
Kurzmeldungen zu einem multinationalen Chemiekonzern

TICKER Beilage zu  STICHWORT BAYER 4/17

+ + T I C K E R + + T I C K E R + +



BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 4/2017T I C K E R

ERSTE & DRITTE WELT

Mehr Freihandel mit Mexiko
1997 schloss die Europäische Union mit Mexiko ein Freihandels-
abkommen ab, das ab dem Jahr 2000 sukzessive in Kraft trat. 
Seit Juni 2016 nun verhandeln beide Seiten über eine Aktuali-
sierung der Vereinbarung. Die EU verfolgt dabei das Ziel, BAYER 
& Co. noch bessere Kapitalverwertungsmöglichkeiten in dem 
Land zu verschaffen. So drängen die Brüsseler UnterhändlerIn-
nen den lateinamerikanischen Staat, das „Übereinkommen zum 
Schutz von Pflanzen-Züchtungen“ (UVOP) in der 1991er-Fassung 
anzuerkennen. Das hätte drastische Folgen für die dortigen Land-
wirtInnen. „Lässt sich Mexiko auf die EU-Forderung zur Umset-
zung der UVOP-Version von 1991 ein, schränkt dies den freien 
Saatgut-Tausch noch mehr ein und bedroht die Vielfalt der me-
xikanischen Land-Sorten. Zugleich würden die Gewinn-Möglich-
keiten für BAYER und MONSANTO steigen, wenn die Konkurrenz 
durch bäuerliche Züchtungen sinkt“, warnt Thomas Fritz in seiner 
vom FORSCHUNGS- UND DOKUMENTATIONSZENTRUM CHILE-
LATEINAMERIKA gemeinsam mit MISEREOR und anderen Orga-
nisationen herausgegebenen Studie „Menschenrechte auf dem 
Abstellgleis“. Kritik an den UVOP-Bestimmungen hatten ihm zu-
folge auch die „Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit“ 
(GIZ) und der ehemalige UN-Sonderberichterstatter für das Recht 
auf Nahrung, Olivier de Schutter, geübt. Zudem will Brüssel den 
Konzernen die Gelegenheit bieten, Mexiko vor einem internatio-
nalen Schiedsgericht zu verklagen, sollte es die Geschäftskreise 
der Unternehmen zu sehr stören. Während sich EU-Mitglieder 
wie Ungarn gegen die Aufnahme eines entsprechenden Passus in 
den Handelsvertrag aussprachen, hielt Deutschland ihn für abso-
lut notwendig. „DEU hingegen betonte, dass es wichtig sei, den 
Investitionsschutz auf der Linie, wie er für TTIP und CETA erar-
beitet wurde, auch für MEX zu verankern“, zitiert Fritz aus Unter-
lagen des Auswärtigen Amtes. Und damit nicht genug, arbeitet 
die Europäische Union auch daran, den Firmen den Zugriff auf die 
Bodenschätze des lateinamerikanischen Landes zu erleichtern. 

POLITIK & EINFLUSS

EDC-Kriterien unzulänglich
Chemische Stoffe haben viele gesundheitsgefährdende Eigen-
schaften. Eine der unheimlichsten: Manche Substanzen wirken 
ähnlich wie Hormone und können damit den menschlichen Or-
ganismus gehörig durcheinanderwirbeln (siehe auch SWB 4/16). 
Pestizide des Leverkusener Multis wie FOLICUR (Wirkstoff: Te-
buconazole), BETANAL (Lenacil), FENOMENAL (Fenamidon) oder 
Industrie-Chemikalien made by BAYER wie Bisphenol A sind 
deshalb imstande, Krebs, Diabetes, Fettleibigkeit, Unfruchtbar-
keit und andere Gesundheitsstörungen auszulösen. Hormonell 
wirksame Ackergifte wollte die EU eigentlich schon 2009 im Rah-
men einer Neuordnung der Zulassungsgesetze verbieten. Dazu 
kam es allerdings nicht. Nach Ansicht Brüssels galt es zunächst, 
genaue Kriterien zur Charakterisierung der Pseudo-Hormone – 
sogenannter endokriner Disruptoren (EDCs) – zu entwickeln. Mit 
drei Jahren Verspätung, die nicht zuletzt dem Extrem-Lobbyismus 

von BAYER & Co. geschuldet waren, legte die Europäische Kom-
mission den entsprechenden Entwurf im Sommer 2016 vor. Nach 
weiteren Beratungen über die Vorlage stimmte der Pestizid-
Ausschuss den Bestimmungen zur Identifizierung der EDCs zu. 
Das PESTIZID AKTIONS-NETZWERK (PAN), die COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN und andere Gruppen kritisierten diese 
Entscheidung in einer gemeinsamen Stellungnahme scharf. Nach 
Meinung der Organisationen ist die Definition der Stoffe zu eng 
gefasst, was zu viele gefährliche Chemikalien aus dem Raster 
fallen lässt. Und schließlich verstößt der Pestizid-Ausschuss mit 
seinem Beschluss in den Augen des Bündnisses gegen das 7. 
Umweltprogramm der Europäischen Union, das eine Reduktion 
der Belastung von Mensch und Umwelt mit hormonellen Schad-
stoffen vorsieht. Aus all diesen Gründen richtete es einen Appell 
an die Brüsseler PolitikerInnen: „Jetzt liegt es am EU-Parlament, 
diese Krititerien abzulehnen.“ 

Bill iger Strom für BAYER & Co.
Seit Jahren klagen die Konzerne über die Strom-Preise in der Bun-
desrepublik. „Die im internationalen Vergleich überdurchschnitt-
lich hohen Energie-Kosten gefährden Deutschlands Zukunft als 
Industrie-Standort“, warnt etwa der BAYER-Manager Wolfgang 
Große Entrup. Dabei zahlen die Unternehmen viel weniger als die 
Privat-Haushalte. Während diese im Jahr 2016 für die Kilowatt-
Stunde durchschnittlich 6,71 Cent aufbringen mussten, schlug sie 
für BAYER & Co. nur mit 2,06 Cent zu Buche. Die Industrie profi-
tiert nämlich von vielen Sonderregelungen. So gewährt ihnen der 
Staat einen Erlass bei der EEG-Umlage zur Förderung erneuerba-
rer Energien. Auch werden sie bei den Netzentgelten sowie den 
Steuern für Energie und Strom bevorzugt. Zusätzlich profitieren 
besonders energie-intensive Betriebe wie BAYER von einem Spit-
zenausgleich. Belief sich der Geldwert der Vergünstigungen im 
Jahr 2005 noch auf „bloß“ 10,7 Milliarden Euro, so stieg er bis 
2016 auf rund 17 Milliarden Euro, wie das FORUM ÖKOLOGISCH-
SOZIALE MARKTWIRTSCHAFT errechnete. 11,5 Milliarden davon 
finanzierten die NormalverbraucherInnen. 

Betriebsrenten ohne Haftung
Das „Betriebsrenten-Stärkungsgesetz“ der Großen Koalition 
stärkt vor allem BAYER & Co. Fortan müssen die Konzerne ihren 
Beschäftigten nämlich keine Garantie über die Mindesthöhe die-
ses Ruhegeldes mehr geben. Das Paragraphen-Werk spricht nur 
noch von einer „Ziel-Rente“ und nimmt den Firmen so das Haf-
tungsrisiko. Zudem erhalten die Konzerne Zuschüsse aus Steuer-
mitteln, wenn sie GeringverdienerInnen Betriebsrenten anbieten.

Wanka für Gen-Scheren
Bundesbildungsministerin Johanna Wanka stimmt in den Chor all 
jener mit ein, die meinen, nur mit Hilfe von noch mehr Gentechnik 
seien alle Menschen auf dem Globus satt zu bekommen. So singt 
sie das Hohelied auf das wegen seiner Risiken und Nebenwirkun-
gen umstrittene Verfahren, mittels Gen-Scheren DNA-Stränge in 
das Erbgut von Pflanzen einzubauen. „Ein großer Fortschritt, um 
den Wettlauf mit dem Hunger, der noch immer die Menschheit 
in vielen Teilen der Welt bedroht, zu gewinnen“, urteilt die CDU-
Politikerin über die Gentechnik 2.0. Dementsprechend spricht sie 
sich gegen allzu strenge Auflagen für die Methode aus, auf die 
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auch BAYER stark setzt. Regeln für die neuen Züchtungstechni-
ken müsse es zwar geben, so die Ministerin, „[a]ber wir haben 
auch eine Verantwortung, Wissen weiterzuentwickeln. Dafür 
braucht es auf jeden Fall Experimentier-Räume, die wir uns nicht 
vorschnell verbauen sollten“.

Schulz bei BAYER
Selbst im Wahlkampf kommen die PolitikerInnen nicht am Lever-
kusener Multi vorbei. So machte der SPD-Kanzlerkandidat Martin 
Schulz dem Dormagener Chemie-„Park“, den die 60-prozentige 
BAYER-Tochter CURRENTA betreibt, seine Aufwartung. Dabei 
pries er – mit 30 JournalistInnen im Schlepptau – die „hervor-
ragende Kooperation der Stadt mit der Industrie“. Auch bei der 
CURRENTA eckte der Sozialdemokrat nicht an. Es gab einen „gu-
ten Austausch über „Energie-Politik, Nachhaltigkeit und Industrie-
Akzeptanz“, bekundete deren Chef Günter Hilken. Künftige Unbill 
versprach Schulz, so gut es geht von dem Standort fernzuhalten. 
Als Beispiel nannte er die Seveso-Richtlinie, die als Lehre aus 
der Chemie-Katastrophe von 1976 einen ausreichenden Abstand 
zwischen Industrie-Anlagen und anderen Gebäuden vorschreibt. 
Sie dürfe bei der Umsetzung in bundesdeutsches Recht nicht 
noch mit zusätzlichen Auflagen beschwert werden, forderte der 
Politiker mit Blick auf die Probleme, welche die EU-Richtlinie Dor-
magen bei der Stadtentwicklungspolitik im Allgemeinen und bei 
der Planung eines Fachmarkt-Zentrums im Besonderen bereitet. 

BAYERs EU-Lobbying
1,95 Millionen Euro lässt sich der Leverkusener Multi seine 
Lobby-Aktivitäten bei der Europäischen Union jährlich kosten. 
Das geht aus dem entsprechenden Eintrag im EU-Lobbyregister 
hervor. 15 Personen arbeiten im Brüsseler Verbindungsbüro des 
Konzerns. Neun von ihnen haben Zugangsberechtigungen zu den 
Räumlichkeiten des Europäischen Parlaments. Schwerpunkte der 
Einfluss-Arbeit bildeten im Berichtszeitraum die Regulierung von 
Pestiziden und Pharma-Produkten sowie Themen, welche die 
Gesundheit von Menschen und Tieren betrafen. Darüber hinaus 
sitzen BAYER-VertreterInnen gemeinsam mit EU-Parlamenta-
rierInnen in der „Land Use and Food Policy Intergroup“ und im 
„Knowledge for Innovation Forum“. Aber darauf beschränkt sich 
das Antichambrieren des Global Players bei der EU nicht. Er ge-
hört nämlich den europäischen Industrie-Verbänden „Business 
Europe“, „European Chemical Industry Council“ (CEFIC), „Euro-
pean Federation of Pharmaceutical Industries Association“ (EF-
PIA) und „European Association for Biotechnologies“ (EuropaBio) 
an, die wiederum zahlreiche LobbyistInnen beschäftigen. Allein 
die CEFIC verfügt laut Register über einen Etat von 10,2 Millionen 
Euro. Die Initiative CORPORATE EUROPE OBSERVATORY schätzt 
den Betrag angesichts von 150 Beschäftigten sogar noch als weit 
höher ein und fordert generell eine Überprüfung der von den Un-
ternehmen und Verbänden gemachten Angaben. 

Neues Arzneimittel-Gesetz
Das Arzneimittel-Neuverordnungsgesetz (AMNOG) von 2011 
schreibt für neue Medikamente eine Kosten/Nutzen-Prüfung vor. 
Wenn die Arzneien den Prozess erfolgreich durchlaufen, können 
die Hersteller mit den Krankenkassen einen Preis aushandeln. 
Dieser gilt allerdings nicht ab sofort, sondern erst nach zwölf 

Monaten. In der Zwischenzeit dürfen BAYER & Co. beliebig viel 
für die Pharmazeutika verlangen. Dies wollte jetzt das „Arznei-
mittelversorgungsstärkungsgesetz“ unterbinden. Nach dem Wil-
len von Gesundheitsminister Hermann Gröhe (CDU) sollten für 
Präparate, die im ersten Jahr nach der Zulassung einen Umsatz 
von mehr als 250 Millionen Euro erzielen, die mit den Kassen 
vereinbarten Preise rückwirkend in Anschlag gebracht werden. 
„Mit der Einführung einer Umsatz-Schwelle sorgen wir dafür, 
dass die Patienten möglichst schnell mit neuen Arzneimitteln 
versorgt werden, die Preise für besonders hochpreisige neue Arz-
neimittel aber begrenzt sind“, sagte Gröhe bei der Präsentation 
des Gesetzes-Entwurfs. Im fertigen Paragrafen-Werk fehlte der 
entsprechende Passus dann allerdings. „Einen Kniefall vor der 
Pharma-Lobby“ nannte das der „Sozialverband Deutschland“ 
(SoVD). In einem anderen Punkt gelang es der Industrie allerdings 
nicht, sich durchzusetzen. Die Unternehmen hätten über die mit 
den VertreterInnen von DAK & Co. ausgemachte Erstattungshöhe 
für die Medikamente gerne den Mantel des Schweigens gelegt, 
damit Informationen über im Inland eventuell gewährte Rabatte 
geheim bleiben und im Ausland nicht die Preise verderben. Dies 
scheiterte jedoch am Widerstand der SPD.

PROPAGANDA & MEDIEN

Millionen für das Gesundheitswesen
Die 54 Unternehmen, die im von BAYER gegründeten „Verband 
der Forschenden Arzneimittel-Hersteller“ organisiert sind, pfleg-
ten die bundesdeutsche medizinische Landschaft im Jahr 2016 
mit 562 Millionen Euro (2015: 575 Millionen). Keinen kleinen Teil 
davon brachte der Leverkusener Multi auf. Er investierte rund 41 
Millionen Euro in MedizinerInnen, ärztliche Standesorganisatio-
nen, Selbsthilfegruppen, Institute, medizinische Fachgesellschaf-
ten und von Krankenhäusern betriebene Pharma-Forschung. 

Neun Mill ionen für ÄrztInnen
Von den 41 Millionen Euro, die der BAYER-Konzern 2016 ins Ge-
sundheitswesen pumpte (s. o.), erhielten ÄrztInnen rund 7,5 Mil-
lionen. Dabei zahlte er 1.424 von ihnen 3,23 Millionen an Hono-
raren z. B. für Vorträge und spendierte 4.699 Doctores Reise- und 
Übernachtungskosten in Höhe von 2,8 Millionen Euro. Des Wei-
teren übernahm der Global Player für 2.135 von ihnen Kongress-
Gebühren, was sich auf 800.000 Euro summierte, und erstattete 
936 der Weißkittel sonstige Auslagen von ca. 600.000 Euro.

BAYER bedenkt Fachgesellschaften
Zu den Akteuren des Gesundheitswesens, die BAYER mit hohen 
Summen bedenkt (s. o.), gehören auch die medizinischen Fach-
gesellschaften. Und wenn sich die Tätigkeiten der Organisatio-
nen auf ein Gebiet erstrecken, für das der Konzern die passende 
Arznei im Angebot hat, überweist er ihnen besonders viel Geld. 
So konnte sich die „Deutsche Gesellschaft für Mann und Gesund-
heit“ im Jahr 2016 über 147.000 Euro freuen – und der Pharma-
Riese sicherlich bald über mehr Rezepte für seine umstrittenen 
Testosteron-Präparate. Die „Deutsche Gesellschaft für Frauen-
gesundheit“ sponserte er mit 34.000 Euro, um das Marktumfeld 
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für seine Verhütungsmittel zu verbessern. Zur Umsatz-Steigerung 
seines risiko-reichen Gerinnungshemmers XARELTO indessen 
investierte der Pharma-Riese unter anderem 65.000 Euro in die 
„Deutsche Gesellschaft für Angiologie“, die sich Gefäß-Krankhei-
ten widmet. Hinzu kamen 30.000 Euro für die „Gesellschaft für 
Thrombose und Hämostase-Forschung“. Und den Absatz seiner 
Lungen-Arznei ADEMPAS förderte der Leverkusener Multi mit 
einem Scheck in Höhe von 52.900 Euro an die „Deutsche Gesell-
schaft für Pneumologie“.

BAYER sponsert Kongresse
Die von den medizinischen Fachgesellschaften veranstalteten 
Kongresse und Tagungen bieten dem BAYER-Konzern ein wich-
tiges Forum, um für seine Pharmazeutika zu werben. Darum 
sponsert er die Meetings mit hohen Summen. So steuerte der 
Pillen-Riese zur jährlichen Zusammenkunft der „Deutschen Ge-
sellschaft für Neurologie“ 219.000 Euro bei, braucht er doch dem 
Unternehmen gewogene NervenärztInnen, um mit BETAFERON, 
seinem Präparat zur Behandlung der Multiplen Sklerose, auch 
weiterhin gute Geschäfte machen zu können. Die „Deutsche 
Gesellschaft für Kardiologie – Herz- und Kreislaufforschung“, 
die sich der Leverkusener Multi wegen seines Blutverdünners 
XARELTO warmhalten muss, erhielt für ihren Kongress 84.000 
Euro. Und die „Deutsche Gesellschaft für Urologie“ strich für ihr 
Jahrestreffen 107.000 Euro ein, was dem Beliebtheitsgrad von 
XOFIGO, BAYERs Medikament zur Behandlung der Prostatakrebs-
Art CRPC, nicht abträglich sein dürfte.

Schulfach „MIRENA“
Die „Ärztliche Gesellschaft zur Gesundheitsförderung“ (ÄGGF) 
betreibt laut Selbstauskunft „Gesundheitsförderung durch auf-
suchende Prävention“. Auf der Website heißt es weiter: „Die 
ÄrztInnen der ÄGGF gehen in die Schulen, beantworten die Fra-
gen der jungen Menschen und geben wichtige Informationen zu 
den Themen „Gesundheit“, „Sexualität“ und „Fruchtbarkeit“. 
An der Neutralität dieser Informationen bestehen jedoch ge-
hörige Zweifel. Die Gesellschaft erhielt von BAYER nämlich für 
eine „pädagogische“ Maßnahme, die sich MIRENA und anderen 
Hormon-Spiralen des Konzerns mit dem Wirkstoff Levonorgestrel 
widmet, Geld. Der Transparenz-Bericht des Unternehmens führt 
eine entsprechende Zahlung zur Promotion der auch Intrauterin-
Systeme genannten Medizin-Produkte auf. Demnach überwies 
der Leverkusener Multi der Einrichtung zum Verwendungszweck 
„Verhütung und LNG-IUS (Levonorgestrel Intrauterine System, 
Anm. Ticker) im Unterrichtsprogramm“ 93.000 Euro.

Eisstockschießen mit JournalistInnen
Zur Pflege der Presse-Landschaft lädt das Wuppertaler BAYER-
Werk JournalistInnen traditionell zu einem Neujahrsempfang 
ein. Diesmal arrangierte der Konzern ein Eisstockschießen mit 
anschließendem Hüttenabend, das der Zielgruppe offenbar ge-
fallen hat. „Alles in allem ein spannender, kurzweiliger Abend in 
der Hako-Eishalle“, resümierte Die Stadtzeitung Wuppertal.

BAYER kooperiert mit Uni-Liga
Auch in den USA versucht der Leverkusener Multi, die naturwis-
senschaftlichen Fächer stärker im Bildungssystem zu verankern. 

Er braucht nämlich qualifizierten Nachwuchs für seine Labore. 
So vereinbarte BAYER eine Werbe-Kooperation mit der „Big Ten 
Conference“, der Universitätssport-Liga von zehn Hochschulen, 
um SportlerInnen und Fans mehr für die Wissensgebiete „Land-
wirtschaft“, „Medizin“ und „Pharmazie“ zu erwärmen. 

TIERE & VERSUCHE

125.585 Tierversuche
Im Geschäftsjahr 2016 fanden bei BAYER 125.585 Tierversuche 
statt, 92 Prozent davon mit Ratten und Mäusen. Die Zahlen gehen 
damit etwas zurück. Im Jahr 2015 hatte der Leverkusener Multi 
noch 133.666 Experimente am „Tier-Modell“ unternommen.

TIERE & ARZNEIEN

Eier-Rückruf wg. Fipronil
Im Sommer 2017 machte ein neuer Lebensmittel-Skandal Schlag-
zeilen. Eier aus belgischen und niederländischen Lege-Batterien 
wiesen Spuren eines Wirkstoffs gegen Parasiten-Befall auf. Ein 
Desinfektionsmittel, das in Hühnerställen zum Einsatz kommt, 
war verbotenerweise mit der Substanz versetzt und löste so die 
Kontamination aus. In 45 Ländern kamen die verseuchten Eier in 
den Handel, allein in der Bundesrepublik belief sich die Zahl auf 
10,7 Millionen Stück. Das machte gigantische Rückruf-Aktionen 
nötig. Das in Rede stehende Produkt – Fipronil – geriet 2002 durch 
den Erwerb von AVENTIS in den Besitz von BAYER. Die Wettbe-
werbsbehörden machten dem Leverkusener Multi jedoch zur Auf-
lage, sich von der Chemikalie aus der Gruppe der Phenylpyrazole 
und anderen Stoffen zu trennen. So verkaufte der Konzern sie im 
Jahr 2003 an die BASF. Heutzutage vermarktet der Global Player 
das in der Europäischen Union nur noch für einige Anwendungen 
zugelassene Fipronil unter dem Namen REGENT hauptsächlich in 
Indien und China. Zudem bietet er den Stoff in der Veterinärmedi-
zin als Mittel gegen Hunde und Katzen malträtierende Parasiten 
an. „Mit dem bewährten und gut verträglichen Wirkstoff Fipronil 
ist BOLFO® SPOT-ON sowohl für Kunden geeignet, deren Haustier 
unter einem Befall mit Flöhen oder Zecken leidet, als auch für 
Tierhalter, die ihren Vierbeiner künftig vorbeugend und effektiv 
vor den kleinen Blutsaugern schützen möchten“, textet BAYERs 
Werbeabteilung. Und noch ein zweites Pestizid fand sich in der 
DEGA-Desinfektionslösung: Amitraz. Auch diese befand sich ein-
mal in der Produkt-Palette des Pillen-Riesen. 2005 veräußerte er 
die Agro-Chemikalie aber an die japanische ARYSTA LIFESCI-
ENCE CORPORATION.

DRUGS & PILLS

Gefährliches Triclosan
Triclosan ist ein antibakteriell wirkender Stoff aus der Gruppe 
der polychlorierten Phenoxyphenole, der unter anderem in BAY-
ERs FUNSOL-Spray gegen Fußpilz und -geruch enthalten ist. Er 
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steht seit Längerem wegen seiner Risiken und Nebenwirkungen 
in der Kritik. So kann die Substanz etwa die Muskeln schädi-
gen. Nach den Forschungen von Isaac Pessah schränkt sie die 
Funktion zweier Proteine ein, die für die Kalzium-Versorgung der 
Muskelzellen sorgen (Ticker 4/12). Auch steht die Chemikalie in 
Verdacht, hormon-ähnliche Effekte hervorzurufen und so imstan-
de zu sein, dem menschlichen Organismus gehörig zu schaden. 
Zudem besteht dem „Bundesinstitut für Risiko-Bewertung“ (BfR) 
zufolge die Möglichkeit, dass niedrig dosierte Triclosan-Produkte 
die Abwehrkraft von Krankheitserregern stärken und so die Wirk-
samkeit von Antibiotika mindern. Dieses Gefahren-Potenzial hat 
bereits zu einigen Reaktionen geführt. Nach einer Anordnung der 
US-amerikanischen Gesundheitsbehörde FDA musste das Phen-
oxyphenol aus Seifen-Rezepturen verschwinden. Die EU indes 
verbot es bisher nur in Kosmetik-Artikeln wie Cremes und Lotio-
nen, die länger mit der Haut in Kontakt kommen.

Endometriose-Fortschritte bei EVOTEC
Im Jahr 2010 brachte der Leverkusener Multi zur Behandlung 
der Endometriose, einer gutartigen Wucherung der Gebärmutter-
Schleimhaut, VISANNE heraus – und stellte deshalb die Produk-
tion der ebenfalls zur Therapie dieser Gesundheitsstörung geeig-
neten, aber viel preiswerteren Verhütungsmittel VALETTE und 
CHLORMADINON kurzerhand ein (Ticker 4/14). Daneben unter-
hält der Konzern noch mehrere Endometriose-Forschungskoope-
rationen. So arbeitet er auf diesem Gebiet mit der Universität 
Oxford und mit dem Hamburger Biotech-Unternehmen EVOTEC 
zusammen. Dieses entwickelte einen Wirkstoff-Kandidaten nun 
so weit, dass eine Klinische Prüfung der Phase 1 beginnen kann. 
Dafür zahlte BAYER der Firma fünf Millionen Euro. 

Nierenschäden-Therapien mit EVOTEC
Nicht nur bei der Suche nach Endometriose-Therapien arbeitet 
BAYER mit dem Biotech-Unternehmen EVOTEC zusammen (s. o.). 
Der Pharma-Riese hat auch in Sachen „Nierenerkrankungen“ 
eine Kooperation mit der Hamburger Firma vereinbart. EVOTEC 
will für den Leverkusener Multi Pharmazeutika zur Behandlung 
chronischer Nierenschäden entwickeln und hofft, dafür auf For-
schungserträge aus einem gemeinsamen Projekt mit der Harvard-
Universität zurückgreifen zu können. Das Unternehmen, das zu 
mehreren Hochschulen solche Partnerschaften unterhält, be-
kommt vom Global Player 14 Millionen Euro für den Auftrag und 
hat darüber hinaus Aussicht auf erfolgsabhängige Zahlungen bis 
zu einer Höhe von 300 Millionen Euro.

AGRO & CHEMIE

Immer mehr Pestizide
Die bundesdeutschen LandwirtInnen bringen immer mehr Pestizi-
de aus. Im Jahr 2015 landeten 123.203 Tonnen auf ihren Äckern 
– 5.460 Tonnen mehr als 2014. Zu den beliebtesten Mitteln ge-
hörten dabei das von der WHO als „wahrscheinlich krebserre-
gend“ eingestufte Glyphosat, das in BAYER-Produkten wie GLY-
FOS, PERMACLEAN, USTINEX G, KEEPER und SUPER STRENGTH 
GLYPHOSATE enthalten ist, sowie das erbgut-schädigende Man-

cozeb. Bis Ende 2016 hat auch der Leverkusener Multi diesen 
Wirkstoff vermarktet. Er verkaufte ihn in Kombination mit Pro-
pamocarb unter dem Namen TATTOO.

Kein Chlorpyrifos-Bann in den USA
Organophosphate entwickelten BAYER-Forscher im Zweiten 
Weltkrieg als chemische Kampfstoffe. Nach 1945 kamen die Ner-
vengifte dann als Inhaltsstoffe von Pestiziden zum Einsatz – mit 
den entsprechenden Risiken und Nebenwirkungen. Chlorpyrifos 
zum Beispiel kann Schädigungen des Nervensystems, Atem-
wegsbeschwerden, Übelkeit, Schwindel, Krämpfe und Kopf-
schmerzen auslösen sowie zu Fehlbildungen bei Neugeborenen 
und Entwicklungsstörungen bei Kindern führen. Darum haben die 
Vereinigten Staaten im Jahr 2000 die Anwendung der Chemika-
lie im Haus- und Gartenbereich untersagt. AktivistInnen fordern 
jedoch bereits seit Langem ein Komplett-Verbot. Dieses hat Skott 
Pruitt, der seit dem Wahlsieg von Donald Trump die US-Umwelt-
behörde EPA leitet, jedoch vorerst abgelehnt. Einen endgültigen 
Beschluss über das Schicksal der Substanz, die der Leverkusener 
Multi unter den Produktnamen BLATTANEX, PROFICID und RID-
DER vermarktet, kündigte er für 2022 an. Entscheidungshilfe dürf-
te dabei Andrew Liveris von DOW geleistet haben. Pruitt hatte 
sich nämlich vor der Verkündung des Votums mit dem Boss der 
Firma, die Chlorpyrifos entwickelt hat, getroffen.

Viele Auslaufmodelle
Anfang 2015 hat die Europäische Union eine Liste mit 77 Pesti-
ziden veröffentlicht, die wegen ihrer fatalen Effekte auf Mensch, 
Tier und Umwelt möglichst schnell durch weniger gefährliche 
ersetzt werden sollten.  Unter den Substanzen, für welche die 
Hersteller wegen ihres besonderen Gefährdungspotenzials alle 
sieben und nicht wie sonst üblich alle zehn Jahre eine Neuzulas-
sung beantragen müssen, befinden sich 13 Wirkstoffe, die auch 
in BAYER-Mitteln zum Einsatz kommen. Dabei handelt es sich um 
Bifenthrin (Produktname: ALLECTUS), Carbendazim (DEROSAL), 
Cyproconazol (ALLO), Fenamiphos (NEMACUR), Fluopicolid (VO-
LARE), Glufosinat (LIBERTY), Mecoprop (LOREDO), Metsulfuron-
methyl (STREAMLINE, ESCORT), Oxadiargyl (RAFT), Propoxycar-
bazone (ATTRIBUT), Tebuconazole (FOLICUR, NATIVO, PROVOST 
OPTI) und Thiacloprid (ALANTO, BARIARD, CALYPSO).

Unzulängliche Test-Verfahren
Pestizide aus der Gruppe der Neonicotinoide wie BAYERs Saat-
gutbehandlungsmittel GAUCHO (Wirkstoff: Imidacloprid) und 
PONCHO (Clothianidin) haben einen wesentlichen Anteil am 
weltweiten Bienensterben. Darum hat die EU diese beiden 
Produkte auch gemeinsam mit SYNGENTAs CRUISER vorläufig 
aus dem Verkehr gezogen. Eigentlich hätten die fatalen Effekte 
von GAUCHO & Co. schon während des Zulassungsverfahrens 
auffallen müssen, denn die Bienenverträglichkeit gehört zum 
Anforderungskatalog. Allerdings dauern die betreffenden Tests 
höchstens zehn Tage. Darum können sie keine Auskunft über 
die Langzeit-Wirkungen dieser Pestizide auf die Insekten geben. 
Bündnis 90/Die Grünen wollten in einer Kleinen Anfrage deshalb 
von der Bundesregierung wissen, ob sie hier auf Änderungen 
dränge. Aber Merkel & Co. antworteten ausweichend: „Die Ent-
wicklung und Weiterentwicklung von Methoden und Verfahren 
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zur Prüfung und Bewertung von Pflanzenschutzmitteln und ihrer 
Wirkstoffe erfolgt im internationalen Rahmen konsensual auf der 
Basis anerkannter Forschungsergebnisse. Hieran sind Wissen-
schaftler und Vertreter der zuständigen Behörden aus Deutsch-
land intensiv beteiligt.“

GAUCHO & Co. wirken repro-toxisch
Näheren Aufschluss darüber, in welcher Weise BAYERs Pestizid 
PONCHO mit dem Wirkstoff Clothianidin für eine Dezimierung der 
Bienenvölker sorgt (s. o.), erbrachte eine neue Studie, welche die 
Fachzeitschrift Proceedings of the Royal Society B veröffentlich-
te. Der Untersuchung von Lars Straub und anderen Wissenschaft-
lerInnen zufolge verkürzen Clothianidin und das SYNGENTA-Ne-
onicotinoid Thiamethoxam die Lebensdauer männlicher Bienen 
und beeinträchtigen Quantität und Qualität ihres Spermas.

Vertriebsdeal mit WEST CENTRAL
Der Leverkusener Multi hat in den USA einen Deal mit WEST 
CENTRAL DISTRIBUTION vereinbart. Das in Minnesota ansäs-
sige Unternehmen vertreibt künftig exklusiv eine Kombination 
aus BAYERs Saatgutbehandlungsmittel REDIGO 480 mit dem 
Wirkstoff Prothioconazol und TRILEX (Trifloxystrobin). Die Mittel 
sind für den Soja-Anbau bestimmt und sollen die Pflanzen mit 
vereinten Kräften vor Pilzen bewahren. Diese haben sich offenbar 
mittlerweile zu gut an die Einzel-Applikationen von REDIGO oder 
TRILEX gewöhnt.

GENE & KLONE

EU berät über Genmais-Anbau
Die EU berät zurzeit darüber, erstmals seit 1998 wieder Anbau-
Genehmigungen für Gen-Pflanzen zu erteilen. Es stehen Ent-
scheidungen über die Mais-Sorten „Bt11“ von SYNGENTA so-
wie „1507“ von PIONEER und DOW AGROSCIENCES an. Zudem 
befindet Brüssel über die Wiederzulassung von MONSANTOs 
MON810. „Bt11“ und „1507“ sind mit dem „Bacillus thuringien-
sis“ (Bt) bestückt, der Schadinsekten töten soll. Darüber hinaus 
hat sie ein gentechnischer Eingriff immun gegen Sprüh-Einsätze 
mit dem BAYER-Herbizid Glufosinat gemacht. Dieses Ackergift 
wirkt repro-toxisch, kann also die Fortpflanzungsfähigkeit beein-
trächtigen und die Leibesfrucht schädigen. Überdies erweist es 
sich als chemisch sehr stabil, weshalb es lange im Boden ver-
bleibt. Aus diesen Gründen will die Europäische Union das Mittel 
auch bis 2018 aus dem Verkehr ziehen, wogegen der Leverku-
sener Multi sich allerdings sträubt. „BAYER CROPSCIENCE ist 
davon überzeugt, dass es stichhaltige Argumente für die Erneu-
erung der Zulassung von Glufosinat-Ammonium gibt“, bekundet 
der Konzern und teilt mit, an einem Nachweis dafür zu arbeiten. 
Aber nicht nur wegen des Glufosinats, sondern auch wegen des 
Bts erweisen sich die Labor-Kreationen als problematisch. Der 
Bazillus steht nämlich in dringendem Verdacht, Allergien auszulö-
sen und das Immunsystem zu schädigen. Darüber hinaus trotzen 
immer mehr Baumwollkapselbohrer, Baumwollkapseleulen, Kohl-
schaben, Aschgraue Höckereulen und „Busseola fusca“-Raupen 
der Substanz. All dies spricht eindeutig dagegen, europäischen 

LandwirtInnen die Erlaubnis zu erteilen, diese Pflanzen zu kulti-
vieren. 

Erfolgloser Anetumab-Test
BAYER setzt große Hoffnungen auf den Wirkstoff Anetumab 
Ravtansine. Investoren gegenüber, denen der Konzern nach 
XARELTO den nächsten Topseller aus der Entwicklungspipeline 
liefern muss, nennt er neben Finerenone stets Anetumab. Auf 
zwei Milliarden Euro Jahres-Umsatz beziffert das Unternehmen 
die möglichen Erträge. Die Arbeit an der Entwicklung der Sub-
stanz zur Serienreife begann vor fast zehn Jahren. 2008 erwarb 
der Konzern von IMMOGEN das Recht, eine spezielle Technologie 
zur Herstellung von Antikörpern nutzen zu können. MORPHOSYS 
bestimmte dann für den Leverkusener Multi den speziellen An-
tikörper zur Behandlung des Tumors Mesotheliom, der zumeist 
durch den Kontakt mit Asbest entsteht – und schon bei so einigen 
BAYER-Beschäftigten diagnostiziert wurde (Ticker 2/14). Das in 
Planegg ansässige Biotech-Unternehmen führte auch die klini-
schen Prüfungen mit dem Präparat durch. Ende Juli 2017 musste 
es allerdings das Versagen des Wirkstoffes in der Phase 2 der 
Tests bekanntgeben: Anetumab schaffte es nicht, das Krebs-
Wachstum einzudämmen. Damit scheint sich die Skepsis einiger 
BeobachterInnen zu bestätigen, die den vollmundigen Verspre-
chungen des Pharma-Riesen über die Wunder-Wirkungen des 
Pharmazeutikums nie so recht Glauben schenken mochten. „BAY-
ER verbreitet eine gewisse Euphorie bezüglich (...) Anetumab, die 
ich im Moment nicht verstehen kann“, hatte etwa Markus Manns 
von UNION INVESTMENT GmbH mit Verweis auf die spärlichen 
Studien-Daten schon früh bemerkt. Der Global Player aber hält 
an dem Medikament fest. „Auf Basis der verfügbaren Daten pla-
nen wir weiterhin, die Wirksamkeit und Sicherheit von Anetumab 
Ravtansine in einer Reihe von Tumor-Arten mit hohem medizini-
schen Bedarf zu untersuchen“, erklärte er.

WASSER,  BODEN & LUFT

NRW-Flüsse in schlechtem Zustand
Der BAYER-Konzern trägt wesentlich zum schlechten ökologi-
schen Zustand der Gewässer in Nordrhein-Westfalen bei. So 
stammt dem „Bewirtschaftungsplan Nordrhein-Westfalen 2016-
2021“ zufolge ein Großteil der Einträge von organischem Kohlen-
stoff aus Betrieben der chemischen Industrie. Mit 1.140 Tonnen 
war der Leverkusener Multi hier im letzten Jahr dabei. Auch den 
Temperatur-Haushalt der Flüsse bestimmt er wesentlich mit. Auf 
den haben Kühlwasser-Einleitungen – 300 Millionen Kubikmeter 
steuerte der Global Player dazu anno 2016 bei – nämlich den 
größten Einfluss. Diese heizen die Ströme auf und machen damit 
den Fischen das Leben schwer. Forellen beispielsweise gibt es im 
Rhein kaum noch. Schon bei einer Temperatur von über 11 Grad 
nämlich entschlüpft aus den Eiern der Weibchen kein Nachwuchs 
mehr. Mit seinen Agro-Chemikalien gefährdet der Leverkusener 
Multi die aquatischen Lebensräume ebenfalls. Der 2015 erstell-
te Bewirtschaftungsplan zählt die Pestizide von den Feldern der 
LandwirtInnen gemeinsam mit den Düngemitteln zu den bedeu-
tendsten chemischen Belastungsquellen des Grundwassers im 
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Gebiet des Rheins. Auch die extrem gesundheitsschädlichen 
Polychlorierte Biphenyle (PCB), zu deren Hauptanbietern BAYER 
bis zu ihrem vollständigen Verbot im Jahr 1989 gehörte, finden 
sich noch im Wasser. In der Sieg, der Niers, der Emscher und der 
Wupper überschritten die Konzentrationen im Zeitraum von 2009 
bis 2011 – aktuellere Zahlen liegen nicht vor – an einigen Mess-
Stellen sogar die Grenzwerte. Die Sieg hatte zudem (wie auch die 
Dhünn und die Emscher) mancherorts mit über den Limits liegen-
den Werten von Bisphenol A zu kämpfen, einer vom Konzern in 
rauhen Mengen produzierten Industrie-Chemikalie. Zusammen-
gefasst weisen nur sechs Prozent der Fließ-Gewässer einen gu-
ten ökologischen Zustand auf. Einen guten chemischen Zustand 
haben laut Bewirtschaftungsplan 79 Prozent der Flüsse, aber nur 
54 Prozent der Grundwasser-Körper Nordrhein-Westfalens.

Verletzung der Luft-Richtlinie
Die EU-Richtlinie 2001/81/EG verpflichtet die Mitgliedsländer, 
Maßnahmen zur Verbesserung der Luft-Qualität zu ergreifen. 
Nach einer Untersuchung der Europäischen Umwelt-Agentur EEA 
verfehlte die Bundesrepublik dabei als einziger Staat die Vorgaben 
gleich bei drei Stoffen: den flüchtigen organischen Verbindungen 
(VOCs), den Stickstoffdioxiden und dem Ammoniak. So erspar-
te die Große Koalition der Industrie, ihre Emissionen senken zu 
müssen. Obwohl dies bitter nötig wäre: Allein die BAYER-Werke 
stießen im Jahr 2016 weltweit 1.120 Tonnen VOCs und 2.360 
Tonnen Stickstoffdioxide (NOX) aus. In Tateinheit mit Frankreich, 
Spanien und anderen Nationen, die höhere Stickstoffdioxid-Wer-
te als erlaubt nach Brüssel gemeldet hatten, bat die Bundesre-
gierung die EU-Kommission deshalb in einem Schreiben um eine 
nachträgliche Genehmigung der Überschreitungen. Die Absender 
begründeten dies mit dem unerwartet hohen NOX-Ausstoß von 
Diesel-Autos, ohne näher auf die kriminellen Machenschaften 
von VW & Co. einzugehen. Das EUROPÄISCHE UMWELTBÜRO, 
CLIENTEARTH und andere Initiativen kritisierten die Regierungen 
dann auch scharf für ihren Versuch, sich die Luftverschmutzungen 
rückwirkend absegnen zu lassen.

UNFÄLLE & KATASTROPHEN

Faulgase in Bergkamen
Im Bergkamener BAYER-Werk kam es am 15. Juli 2017 zur Bildung 
von Faulgasen. Die Kläranlage der Niederlassung war den vielen 
Niederschlägen nicht gewachsen, die sich im Rückhalte-Becken 
mit Hefe-Bakterien und anderen Produktionsrückständen aus der 
mikrobiologischen Abteilung vermischt hatten. Deshalb mussten 
die Beschäftigten und AnwohnerInnen über Tage hinweg verpes-
tete, in der Nase stechende Luft einatmen. Immer wieder ereig-
nen sich an dem Standort solche Störfälle. Die 2008 eingeleitete 
Sanierung hat bislang keine Abhilfe schaffen können. Ende Juli 
2011 sorgte eine defekte Pumpe für mächtigen Gestank. 2012 
dann traten an einigen Leitungen Risse auf, durch die Abwässer 
sickerten und Duftmarken setzten. Deshalb entschloss sich der 
Global Player erneut zu Reparatur-Arbeiten. Aber auch das brach-
te nichts. Im Juni 2013 klagten die BergkamerInnen wieder über 
Geruchsbelästigungen, die überdies zu Gesundheitsstörungen 

wie Übelkeit und Kopfschmerzen führten. Knapp anderthalb Jah-
re später fiel schließlich die letzte Stufe der Abwasser-Reinigung 
aus. Und so dürften die Attacken auf die Riech-Nerven auch nach 
dem jüngsten Geschehnis ihre Fortsetzung finden.

Ammoniak-Austritt in Berkeley
Am 22.12.2016 ereignete sich am US-amerikanischen BAYER-
Standort Berkeley ein Störfall, bei dem Ammoniak austrat. Es 
kam jedoch kein Belegschaftsmitglied mit dem giftigen Gas in 
Berührung, das der Leverkusener Multi in dem Werk als Kühlmit-
tel einsetzt. Auch gelangte das Stickstoff/Wasserstoff-Gemisch 
angeblich nicht in die Umwelt.

IMPERIUM & WELTMARKT

BAYER verkauft SERDEX
BAYER hat seine Tochter-Firma SERDEX an die französische 
Aktien-Gesellschaft AIR LIQUIDE verkauft und vernichtete damit 
40 Arbeitsplätze innerhalb des Konzerns. SERDEX hatte sich zum 
Ziel gesetzt, „[w]eltweit als Spezialist für natürliche Inhaltsstof-
fe aus tropischen Pflanzen zu gelten, die in Arzneien, Kosmetika 
und Beauty-Produkten Anwendung finden“. Um das zu erreichen, 
schreckte das Unternehmen auch nicht davor zurück, sich in Af-
rika und anderswo als Biopirat zu betätigen (siehe SWB 2/11).

ÖKONOMIE & PROFIT

EZB kauft BAYER-Anleihen
Seit Juni 2016 erwirbt die von dem Italiener Mario Draghi ge-
leitete Europäische Zentralbank (EZB) nicht nur Staats-, sondern 
auch Unternehmensanleihen. Bis Juni 2017 hat sie 92 Milliarden 
Euro in diese Anlage-Form investiert und sich dafür mit rund 950 
Papieren von BAYER und anderen Konzernen eingedeckt. Damit 
trägt die EZB nicht nur gehörig zur Finanzierung der Multis bei, 
sie verändert zugleich auch noch die Konditionen auf den Finanz-
märkten zugunsten der großen Firmen. Die immense Nachfrage 
aus Frankfurt senkt nämlich die Zinsen, welche die Global Player 
den KäuferInnen der Anleihen zahlen müssen. Manche Industrie-
Betriebe können sogar schon Negativ-Zinsen berechnen. Zudem 
übt die Zentralbank mit ihren Ankäufen Druck auf die Banken aus, 
BAYER & Co. Kredite zu günstigeren Bedingungen zu gewähren. 
Als „Draghis Milliardenspritze für die Mächtigen“ beschrieb Der 
Spiegel das EZB-Programm deshalb. Mittelständische Unterneh-
men, die sich durch das Ankauf-Programm benachteiligt fühlen, 
zogen bereits vor das Bundesverfassungsgericht. 

Wem gehört BAYER?
Aktuell besitzt der Finanz-Investor BLACKROCK mit rund 6,8 Pro-
zent die meisten BAYER-Anteile. Es folgen die COMMERZBANK 
mit 3,4 Prozent, die Investment-Gesellschaft CAPITAL GROUP mit 
rund 2,9 Prozent und die Schweizer UBS-Bank mit 2,65 Prozent.
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RECHT & UNBILLIG

BAYER gewinnt Patent-Prozess
In Australien hatte BAYER das Unternehmen GENERIC HEALTH 
verklagt. Der Pharma-Riese warf der Firma vor, mit ihrem Verhü-
tungsmittel ISABELLE das Patent des konzern-eigenen Präparats 
YASMIN verletzt zu haben, das seit einiger Zeit wegen seiner 
gefährlichen Nebenwirkungen in der Kritik steht. Ende März 2017 
bekam der Leverkusener Multi Recht zugesprochen. Die Richter
Innen verurteilten GENERIC HEALTH zu einer Straf-Zahlung in 
Höhe von 30 Millionen Dollar.

Strafe wg. irreführender Werbung
„BAYER duldet keine Gesetzes-Verstöße bei der Vermarktung 
seiner Produkte. Verantwortungsvolles Marketing steht auch 
für ethisch-moralische Grundsätze“, heißt es in einem Nachhal-
tigkeitsbericht des Leverkusener Multis. Dennoch überschreitet 
er immer wieder die Grenzen des Erlaubten. So verurteilte der 
Bundesstaat Massachusetts den Konzern wegen unzulässiger 
Aussagen in der Werbung für seine Pestizide aus der Gruppe der 
Neonicotinoide wie PONCHO und GAUCHO (siehe auch AGRO & 
CHEMIE) zu einer Zahlung von 75.000 Dollar. „BAYER machte den 
Konsumenten gegenüber zahlreiche irreführende Angaben über 
die Sicherheit seiner Pestizide, inklusive der Behauptung, dass 
sie in den Pflanzen wie Vitamine wirken würden, während sie 
realiter hochgradig giftig für Honigbienen, weitere Befruchter 
und andere Tiere sind sowie die Umwelt schädigen“, sagte die 
Staatsanwaltin Maura Healey zur Begründung. Der Global Player 
hingegen war sich keiner Schuld bewusst und bezeichnete seine 
Reklame als „angemessen und transparent“.

FORSCHUNG & LEHRE

Kooperation mit „Cancer Research UK“
Der Leverkusener Multi unterhält über 800 Kooperationen mit 
Hochschulen und außer-universitären Einrichtungen zur Entwick-
lung neuer Produkte. Ca. 20 Prozent seines Forschungsetats in-
vestiert er in solche Projekte. So arbeitet der Pharma-Riese in 
Großbritannien mit dem „Cancer Research UK“ zusammen. Ge-
meinsam mit der staatlichen Einrichtung will der Konzern unter 
anderem neue Pharmazeutika auf den Gebieten der Stammzel-
len- und der Immun-Therapie entwickeln. Rund 200.000 Pfund 
investiert er dafür.

Zugriff auf PatientInnen-Daten
Gemeinsam mit der „American Heart Association“ (AHA) schreibt 
der Leverkusener Multi jeweils mit 150.000 Dollar dotierte For-
schungsprojekte zu Durchblutungsstörungen im Gehirn, chro-
nischem Nierenleiden und Herz-Erkrankungen aus. Von den 
ausgewählten WissenschaftlerInnen erwartet der Konzern, indi-
vidualisierte Therapie-Formen zu entwickeln. Dafür erhalten sie 
Zugriff auf den riesigen Fundus an PatientInnen-Daten, über den 
die „American Heart Association“ verfügt. Fragen nach dem Da-
tenschutz stellten sich BAYER und dem AHA dabei offensichtlich 
nicht.
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